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den bei uns mehrfach beklagten Andrang zu den hohem Studien
(jedermann glaubt, seine Söhne „studiren” lassen zu müssen)
etwas abzuleiten. Der Staat würde in die erfreuliche Lage
kommen, wenigere Proletarier der Universitäten, die nirgends
eine nützliche Unterkunft finden, ernähren zu müssen, vielmehr
anstatt ihrer eine grössere Anzahl und gebildetere Bürger für
den ihm so wichtigen Betrieb der Industrie, die ihn selbst er

nährt, zu gewinnen. Diese Bemerkungen, weit entfernt, sich
eine Bedeutung für Organisationen anmassen zu wollen, bei
welchen wichtige, schon früher angedeutete, positive Rücksich
ten zu nehmen sind, die nicht vor das Forum dieser akademi-

chen, d. i. rein wissenschaftlichen Behandlung gehören, — woll
 ten nur, durch den Versuch einer Anwendung der theoretisch
vorangeschickten Maximen auf die Wirklichkeit ihre praktische
Bedeutung veranschaulichen.

Ich kehre von diesen mehr geschichtlichen Excursionen
wieder zu dem Faden der Betrachtung zurück, und suche die
Resultate auszumitteln , die uns beide gegeben haben, um über

die Fragen des Ganzen abschliessen zu können.
In der Anlage und Bestimmung des Menschen, dieses Mit

telgliedes zweier Welten, hat sich uns nun einmal eine Dop

pelrichtung seiner Bildung, entsprechend einem Doppelbedürf
nisse seines Wesens, ergeben. Die beiden Elemente dieses We
sens müssen anerkannt werden. Die menschliche Bildung hat
beiden Rechnung zu tragen. Sie hat die Aufgabe, ihn für seine
irdische Brauchbarkeit, und für seine ewige Bestimmung zu be
fähigen. Das Bewusstsein dieser Aufgaben gab sich in der Ge
schichte des Unterrichtes durch die Ansprüche des Humanismus
und Realismus kund. Welcher von beiden der höhere ist, kann

nicht bezweifelt werden. Man ist Mensch, che man Bürger ist;
man ist Mensch, während man Priester, Beamter, Arzt, Gewerbs-
mann ist. Dieser Anspruch macht sich vorzüglich für das Jüng
lingsalter geltend. Betrachten wir die genetische Entfaltung der
Anlagen unserer Natur. Die Sinne entwickeln sich zuerst, und
verlangen Belehrung im Wege der Anschauung fürs Knabenalter.
Die Fantasie wird die waltende Kraft im Jünglingsalter. Sie
fordert Ausbildung, denn ihre Leitung entscheidet nur zu oft
über das künftige Glück oder Unglück eines menschlichen Da-


